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Nr. 2. 
Auf Capri. 
1 Novelette von M. Frey. 


aufcheni 
ten Wellen dend und wild ſchäumend ſchlugen die weiß bemähn⸗ 
ſteilen Felſen n die ſteinigen Klippen, leckten gierig an den 
prühre empor und aße in einem undurchdringlichen 
das M. gen in Luft und Waſſer. Ein ächzend Stöhnen ging über 
wid eer her, daß es ſchaurig und weh in der Menjchenbruft 
8 e she ur 1 Kraft brach's 
B em oße i ü P 
lenden ehernen Tones die Late 9 
8 Eine weite Arena erbitterter, rieſenhafter Feinde kämpften 
die Waſſer unter⸗ und miteinander, thurmhoch auffahrend 
ss, zwerghaft duckend dann; mit donnerndem Krachen war 
155 Starke in die Höhe gefahren, mit erſterbendem Wimmern 
Iſchen der Schwache unter ſeinen Füßen vergangen. 
gef der Sturmwind fegte die Wolkenmaſſen vor ſich her; 
10 al eilig und unheimlich flohen fie vor ihm, ohne es 
feiſt erſuchen, dem übermächtigen Tyrannen Widerſtand zu 
a en. Man ſollte meinen, in kürzeſter Zeit den Horizont 
5 gefegt zu ſehen — au contraire, immer neue Maſſen 
zogen heran, quollen empor, endlos unermüdlich. 
pfeil Blitzähnlich tauchten weiß leuchtende Möwen. auf, 
eilgeſchwind und krüchzend über den Waſſern verſchwindend. 
loh De vom fernen Neapel ſandte der Veſuv ſeine 
b 15 e Gluth in die Lüfte, machtvollen Feuergarben gleich 
e dahinraſenden Wolkenwände durchglühend. 
u Einſam, auf dem Balkon eines Hauses, — hart am 
d des Meeres — lehnte eine Frauengeſtalt, tief erſchauernd 
ud fröſtelnd vor der Allgewalt der wild empörten Natur. 
5 Sturmwind zerrte und zauſte in den blonden Locken, die 
8 erblaßte Antlitz umgaben. Erregt ſtarrten die glänzenden 
12 in die wilde Seenerie hinein. e 
werden e. hatte ſie hier geharrt und konnte nicht müde 
eigener dieſer ma wollen Sprache zu lauschen, dig ſo 
wirkte. tig beruhigend auf das Weh in der eigenen Bruſt 
Da wurde es allmählig ruhiger auch um fie herum! 
Yin ei tellen durch die dahin⸗ 


Das Mondlicht bra ini 

an einigen Ste 
1 8 5 Gewalt; des Meeres 
d nieder, des 


er herüber, 


ade Wolkenmaſſen, mit ſiegender 
el fluthete und wogte bejänftigt auf un 
bis 5; Feuergarben leuchteten matter und blaſſ 

Ne gang verſchwanden. g 
(immer ih ell goß jetzt der Mond jeinen magiſchen Silber- 
tionen 125 er die terraſſenförmig aufſteigenden Felſenforma⸗ 
acht es Eilands. Leuchtend; hell hoben fi die platt⸗ 

igen Häuſer von dem dunklen Felſengeſtein oder aus den 


noch dunkleren Pflanzungen ab. Zauberhaft und klar traten 
die goldleuchtenden Früchte hervor, der kleinſte Gegenſtand 
war in der friſchen, reinen Nachtluft bemerkbar. 

5 Entzückt ſchaute die einſame Frauengeſtalt in all' die 
eigenartige Pracht hinaus. 

Ye Ein leiſes, ſchmerzliches Stöhnen machte ſie auffahren, 
ſie öffnete die Balkonthür und trat ſchnellen, doch unhörbaren 
Schritts in das hell erleuchtete ſaalähnliche Gemach. 

Auf einem niederen Ruhebette, in der nächſten Nähe des 
Kamins, lag — von Decken ſorglich umhüllt, von der Flamme 
grell beleuchtet — die Geſtalt eines noch jugendlichen Mannes, 
der jetzt bemüht war, ſich mühſam aufzurichten; die Hände 
zitternd auf die Bruſt gedrückt, ſank er kraftlos zurück. Ver⸗ 
weiflungsvoll irrten die fieberglänzenden Augen über die Ge⸗ 
ſtalt der Eintretenden hin. 

bebte es über die farbloſen Lippen. 


„Edith, ich ſterbe, 
ete ſich über den 


Tieferſchrocken beugte die alſo Angered 
kranken Mann. = 5 \ 
Liebevoll verſuchte fie ihn aufzurichten, ſtützend hielt ſie 
den ſchwachen Oberkörper umfangen, durch den ein Zucken und 
Beben ging, das ſich endlich in einem krampfhaften 7 löſte. 
Kein Wort ſprach Edith, nur leiſe beruhigend fuhr ihre 
ſchmale, weiße Hand über das volle, dunkle Haar des Leir 


denden. 

Der Anfall war vorüber. Zum Tode erſchöpft, ge⸗ 
ſchloſſenen Auges, lag der Kranke auf ſeinem Ruhebette. 

Edith war leiſe, leiſe aufgeſtanden und ſchichtete neues 

olz auf das erſterbende Feuer des Kamins. 

Lautlos zog ſie ein Tabouret an die Seite des Ruhe⸗ 
betts, ließ ſich nieder und ſchaute tiefbekümmerten, ſorgenvollen 
Auges auf den leicht Schlummernden. 

Plötzlich richtete ſich der Kranke jäh auf. 

„Telegraphiren Sie meinem Bruder und dem Notar Ricardo 
in Neapel — ſollen ſofort kommen.“ 

Edith ſetzte die Depeſchen auf und übergab ſie dem herbei 
gerufenen Diener zur Beſorgung. 

Edith, liebe Edith . . . - - 


. err Walter“, ſagte dieſe auf ihn zutretend. 
80 fühle, daß ich ſterben mus. - » bald .. heute 
ehe mein Bruder eintrifft“ ..., rang 


vielleicht noch .. 
in, Herr Walter, Gott wird helfen; Sie werden gang 
ge und werden, der Arzt hat ſich in den letzten Tagen über 
Ihr Befinden ſehr befriedigend geäußert.“ 


„So weiß der Arzt nicht, was ich fühle! Was liegt 
auch an mir einſamem, armem, reichem Manne! Keiner wird 
Schmerz empfinden, wenn ich gehe. Jeder hat nur Sorgen 
und Mühen mit mir gehabt. Ich ſehne mich nach dem endlichen 
Frieden .. ich ſehne mich nach der Einen, der ich nie Laſt 
und Beſchwerde war, nach meinem Mütterchen.“ 

„Aber Ihr Bruder Kurt ...“ 
„Mein Bruder wird froh ſein, wenn mein Beſitz in ſeine 
ände übergegangen fein wird ... und Sie, Edith, werden 
ie nicht erleichtert aufathmen, wenn Sie Ihrer ſchweren 
Pflichten los und ledig ſein werden? Wie oft habe ich mir 
Vorwürfe gemacht, Ihr junges Leben, Ihre ganze, ſtets liebens⸗ 
würdige Hülfsbereitwilligkeit mir dienſtbar gemacht zu haben.“ 

Es war ihm ſchwer geworden, ſo viel hinter einander zu 
reden. 

Beſchwichtigend legte Edith ihre Hand auf die ſeine. 

„Still, ſtill, Herr Walter, regen Sie ſich nicht ſo auf 
und ſprechen Sie nicht jo viel; Sie wiſſen ſelbſt, daß das, was 
ich that, wenig war, daß ich's von ganzem Herzen that, ſo wie 
ich Ihre Geneſung von Gott erflehe.“ 

. . . „Von ganzem Herzen,“ flüfterte Walter, „jagen Sie 
es * einmal, Edith.“ . 
1 oll überirdiſchen Glanzes blickten ſeine Augen in die 
ihren. 

. . . „Von ganzem Herzen,“ wiederholte Edith ernſt, faſt 
feierlich, doch voll unſagbarer Liebe. 

„Wie traurig — und jetzt muß ich ſterben! Ein Jahr 
lang, ſo lange Sie bei mir weilen, trage ich heimlich eine un⸗ 
ſagbare Liebe zu Ihnen mit mir herum und jetzt erſt, im An⸗ 
geſichte des Todes, ſteigt in mir das beſeligende Bewußtſein 
auf, daß auch Sie vielleicht ein wenig Mitleid mit mir haben.“ 

„Mitleid? — ich habe Sie lieb, von ganzem Herzen lieb, 
deshalb widmete ich mich Ihnen ganz.“ i 

. . „Und jetzt muß ich ſterben,“ murmelte der Kranke, 
„Edith, ich wage es nicht zu denken Du Du liebſt 
mich?“ ... Seine Augen funkelten ſie verzehrend an. 

Sie legte ihren Arm um ſeine Schultern, zog ſeinen 
Kopf leiſe und zärtlich an ihre Bruſt und flüſterte thränenden 
Blicks: „Ich liebe Dich, Walter!“ 

Berauſcht lehnte er ſich an ſie. Sie neigte ihren Kopf 
herab auf ſein Geſicht und drückte ihm einen leiſen Kuß auf 
die fieberheißen Lippen. 

„Edith... Lieb... Gott. ſegne . Dich!“ er 
ſank leiſe zurück, ſtreckte die müden, kranken Glieder, ſeine 
Hand ſuchte nach der ihren und umklammerte dieſelbe krampfhaft; 
der Druck wurde ſchwächer und ſchwächer, endlich löſte ſi die 
Hand von der ihren. glitt zur Seite... ein tiefes Auf⸗ 
ſeufzen ... Walter war todt . . 

Still und ſchmeichelnd fuhr Edith ihm über das Antlitz, 
das einen lieben, glückſeligen Ausdruck hatte; ſchwere Thränen 
tropften ihr über die bleichen Wangen. Was war er für ein 
edler, herrlicher Menſch geweſen, wie hatte ſie, ſeit ſie bei ihm 
war, geſucht, voll unermüdlicher Sorgfalt, ihn dem Tode abzu⸗ 
ringen — alles umſonſt! — Ja, ſie wußte es ſchon ſeit acht 
Tagen, daß er ſterben mußte, der Arzt hatte es ihr vertraut. 
Sie legte ſeine Hände zuſammen, ſie waren naß geworden von 
ihren Thränen. Sie kniete vor dem Bette nieder, ſah in das 
ſtille, ſchöne Antlitz und betete für ſeiner Seele Frieden und 
den ihren. 

Dann erhob ſie ſich und ſchritt hinaus, um den Padrone 
des Hauſes vom Geſchehenen in Kenntniß zu ſetzen. . 

Voll Ehrerbietung und Theilnahme nahm derſelbe ihre 
Dispoſitionen entgegen. 2 

Sie erbat die Hülfe einer Dienerin, um den ſtillen Schläfer 
umzubetten, ihm die letzten Dienſte zu erweiſen. 

Mit eigener Hand umhüllte ſie die kalten Glieder mit 
weißen Linnen; da fiel ihr eine Schnur auf, welche er um den 
Hals trug, und an der ein ſchwarzſeidenes Täſchchen befeſtigt 
war. Sie öffnete es, ein Brief war darin, der ihre Adreſſe 
trug. Sie barg ihn in der Taſche ihres Gewandes und vollendete 
ihre Arbeit. 

Der lichte Tag war angebrochen; müde und abgeſpannt 
wankte ſie umher. 


6 


Sie ertheilte der Dienerin Befehl, Blumen beim Gärtner 
zu beſtellen. | 

Bald wurde ihr ein Korb der ſchönſten Roſen, Veilchen, 1 
Nareiſſen und Lorbeerzweige vom Gärtnerburſchen gebracht, den 
ihr behülflich war bei dent Arrangiren derſelben. 

Ein Paar Armleuchter voll brennender Kerzen, welche der 
Wirth herbeigeholt hatte, ſtellte ſie zu Häupten des Todten auf. 
Sie war fertig, die Leute hatten ſich entfernt, da brach 
ſie bewußtlos an Walters Ruhebette zuſammen und fiel in 
einen tiefen, bleiſchweren Schlaf. 

Stundenlang lag ſie ſo. 

Ein leiſes Murmeln erweckte ſie endlich; verſtört fuhr 
ſie empor — zwei Herren waren um ſie bemüht, ſie vom Teppich 
aufzuheben. 

Verſtändnißlos irrten ihre Augen umher, bis ſie auf 
Walters ſtillem Geſicht haften blieben; erſchrocken machte ſie 
ſich von den Herren frei und trat zum todten Walter, ſprechen 
konnte ſie nicht. 


n 


„Ich bin Kurt von Hutten“, ſagte der eine derjelben, 

„Notar Ricardo,“ der andere. * 

Mit einer leichten Verneigung gegen die Herren, und einem j 
letzten Blick auf Walter, ſchritt ſie vorüber, um ſich in ihr 
Gemach zu begeben. 

a Dort angekommen, ſtand ſie lange regungslos, einer Statue 
gleich, am offenen Fenſter. Die Sonne warf ihre letzten goldenen 
Strahlen auf ihr bleiches Angeſicht, das von wunderbarer Regel⸗ 
mäßigkeit und Schöne war, die aſchblonden Locken umgaben 
das Geſicht ungeordnet, aber mit maleriſchem Reiz; große, graue 
Augen ſtarrten tieftraurig hinaus in die Abendſonnenglut. 
Die Figur war ſchlank und ebenmäßig, vornehm und liebreizend. 4 


Ja, ſie war ſehr ſchön, aber auch ſie ſah krank und leidend aus. 


Da kam Bewegung, Leben in die regungsloſe Geſtalt 
Sie erinnerte ſich des Briefes, den der Verſtorbene ihr hinter⸗ 
laſſen. Sie zog ihn aus der Taſche und erbrach ihn. 

Sie las: 

Neapel im November 18 —. 
Theure Edith! 

Kein Weſen, außer meiner lieben Mutter, hat mich je mit 
ſo viel aufopfernder Sorgfalt gepflegt wie Sie. Wenn dieſe 
Zeilen in Ihren Händen ſind, ſind alle Schranken zwiſchen 
Ihnen und mir gefallen und ich darf Ihnen geſtehen, was ein 
Jahr ſchon mein armes Herz ganz und voll erfüllt hat, daß 
ich Sie liebe mit einer unendlich heißen, echten und treuen Liebe. 

Da im Rathe Gottes beſchloſſen iſt, daß mir ein glück⸗ 
liches Erdenwallen nicht beſchieden, ſo beuge ich reſignirt mein 
Haupt dieſem Schickſalsſpruche. 

Sie, die Sie mir alle Ihre Kräfte geweiht, jollen, wenn 
Sie es können, mir ein gutes Andenken bewahren. 

Ich vermache Ihnen die Hälfte meines Beſitzes, beſtehend 
in einem Kapital von 200,000 Thalern. Die andere Hälfte 
fällt meinem einzigen Bruder Kurt zu. 

„Ich weiß, Sie find ſtolz und wollen vielleicht dieſes Ihnen 
dedicirte Geld ablehnen — thun Sie es nicht, verwenden Sie 
es zu Ihrer Freude und in meinem Namen zur Linderung des 
Leides unſerer Mitmenſchen. Ich weiß, daß n Ihren Händen 
dieſes Geld ſegenbringend verwendet werden wird, wie ich s 
1 meinem leichtſinnig veranlagten Bruder nicht zu erwarten 

abe 

Ich habe mir Ihre Freundſchaft und Zuneigung von Gott 
erbeten, wenn es ſein konnte, ein Leben mit Ihnen und durch Sie. 

Es ſoll nicht ſein. 7 

Leben Sie wohl, einzige, ewig⸗ und heißgeliebte Edith! 

Ihr armer 
Walter von Hutten. 


Tiefbewegt ließ fie die erhobene Hand mit dem Brief 
inken. 
„In Deinem Namen, Walter,“ flüſterte ſie, „und durch 
Dich eine Stütze der leidenden Menſchheit . . . 
Sie verbarg ſorgfältig das Schriftſtück in einer Schatulle. 
Dann badete ſie das Geſicht in friſchem Waſſer, legte 
ein ſchwarzes Gewand an und warf ſich auf ein Ruhebett. 
Sinnend gedachte ſie der verwaiſten Jugendzeit, des herben 
Kampfes, den ihr das Leben bereitet, als ſie gezwungen war, 
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n zu ihrer Exiſtenz; wie ſie 


i 172 2 inne 
F kommen war zu ſeiner Pflege, 


in Walter von Huttens Haus get” EN ! 
wie aufopfernd + 1 geweſen, ihre Pflicht zu erfüllen, 
wie die Liebe zu dem todtkranken, ſtillen Dulder nach und 
nach ihr ganzes Herz ausgefüllt — ihr Muth und Kraft 
verliehen, die Strapazen, die ſeine Pflege erforderte, zu 
ertragen. f 5 - 

Vor einem halben Jahre waren ſie nach Italien abgereist. 
=. Arzt hatte damals noch Hoffnung gegeben — ſie ſollte 
ich ni en 

N Von un Weh füllten ſich ihre Augen auf's Neue 
mit nen 

— klopfte an der Thür. 

Ein Diener trat ein und fragte, 
kräftig genug ſei, die beiden Herren, 
den Notar Ricardo zu empfangen. 

Edith bejahte. f 

Bald darauf traten die Angemeldeten ein. 

Der Bruder des Verſtorbenen trat auf ſie zu, reichte ihr 
die Hand und drückte ihr in gewählten, aber kalten Worten 
einen Dank aus für die Sorgfalt, die ſie dem theuren Ver⸗ 
blichenen erwieſen. ’ 
A „Sie werden erſtaunt ſein, mich ſchon hier zu ſehen. 
Fe Grund einer trüben Ahnung und in Folge des letzten 
n Walters, — der das Schlimmſte fürchten ließ — 
auf dich von Deutſchland ab, befinde mich ſeit drei Tagen 
fa Be Reife, und habe auf dem Poſtdampfer auf der Ueber⸗ 
welcher 2 Neapel die Bekanntſchaft Herrn Ricardos gemacht, 
Der N raphiſch zu meinem Bruder gerufen worden iſt. 
meines B otar hat mich von der letztwilligen Verfügung 
ruders in Kenntniß geſetzt und — nun, ich füge 
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a natürlich feinen Anordnungen,“ dabei ſtreifte er, dies 
gend, fi 
Ediths. 


ob das Fräulein wohl 
Kurt von Hutten und 


inſter und unmuthig das bleiche, vergrämte Antlitz 


„Gleichzeitig wird der Herr Notar die Güte haben, alles 
m zwiſchen uns zu erledigen und zwar ſo bald wie 
m ich.“ — — 

’ Eine kalte, gemeſſene Verbeugung, und Kurt von Hutten 
verließ das Gemach. 8 

„Er kann ſich in die letzten Verfügungen des Verſtorbenen 

kaum finden,“ ſagte der zurückgebliebene Notar. 5 

„Glauben Sie, mein Herr, daß es mir leicht wird, 
1 den Beſtimmungen des Verſtorbenen zu unterwerfen? 
Nichts habe ich für mich erwartet und Nichts beanſpruche ich, 
enn wofür hätte ich ſo außergewöhnliche Belohnung verlangen 
ſollen, da ich ja nur gethan habe, was Menſchenliebe und Pflicht 
geboten. Aber um den Verdacht, den häßlichen Verdacht 
der Erbſchleicherei von mir abzulenken, bitte ich Sie, von dem 
Inhalt dieſes Briefes Einſicht zu nehmen und zu ſehen, wem 
eigentlich die ungeheure Summe zufallen ſoll. Ich ſehe mich 
nur als gewiſſenhafte Verwalterin dieſes Geldes an, welches 
in den Bien der leidenden Menſchheit geſtellt worden iſt. 
Unter dieſen Umſtänden bin ich gewillt, mich den Verfügungen 
des Heimgegangenen unterzuordnen, mich ihnen nicht zu ent⸗ 
zie en.“ 
i „Es bedarf deſſen nicht, und keines weiteren Commentars, 
um die Reinheit Ihrer Seele, den Adel Ihrer Geſinnungen vor 
mir darzuthun. Ich weiß, wie hoch Walter von Hutten Sie 
ſchätzte — und auch, was er von Ihnen erwartet. Sie ſtehen 
= erhaben über jedem kleinlichen Verdacht. Als ich das 
eſtament des Verſtorbenen vor drei Monaten aufzuſetzen die 
7 — hatte, gewann ich einen vollen Einblick in das Herzens⸗ 
eben dieſes edlen Mannes. Wirken Sie, mein gnädiges 
räulein, in ſeinem Sinne und ſeinem Namen zum Segen der 
Unglücklichen. N 
„Dann hat Walter von Hutten noch berſtimmt, daß fein 
Körper einbalſamirt und in der von Hutten ſchen Familiengruft 
auf Huttenshof, an der Seite feiner von ihm über Alles ver 
ehrten, theuren Mutter, beigeſetzt werden möchte. Aller Grund⸗ 
beſitz geht natürlich in die Hände des Bruders über. 

Die nöthigen Schritte deim Amt habe ich gethan zwecks 
der Ueberführung der Leiche. Die Aerzte ſind bereits mit der 
Einbalſamirung beſchäftigt. Wenn Alles in Ordnung if werde 
ich Sie ein letztes Mal zu ihm führen. 
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Jetzt aber empfehle ich Ihnen, mein beſtes Fräulein, 
dringend Schonung. Sie ſehen übermäßig angegriffen und 
feidend aus. Auf mich rechnen Sie für alle Fülle wie auf 
einen treuen Freund. Selbſt wenn Ihr verſtorbener Freund 
Sie mir nicht ſo dringend an's Herz gelegt hätte, würde ich 
aus eigenem Gefühl mich anbieten, Ihnen dienſtbar zu ſein. 
Sie haben keine Bekannten oder Freunde hier zu Lande?“ 

Edith verneinte. 

„Dann ſchlage ich Ihnen vor, kommen Sie, nachdem hier 
Alles vorüber, zu mir nach Neapel in mein ruhiges, ſchön 
gelegenes Haus. Ich habe eine liebe, prächtige Frau, die Sie 
mit voller Liebe umfangen und geſund pflegen wird!“ 

Dankbar reichte ihm Edith die Hand, gerne ging ſie auf 
die ihr gemachte Propoſition ein. 

Er verabſchiedete ſich. 

Edith litt es nicht länger in ihrem Gemache; ſchnell nahm 
ſie Hut und Mantel und ging hinunter an den Strand. Lange 
ſaß ſie hier, dem tiefſten Schmerze hingegeben um den guten 
und edlen Mann. 

Die Wogen rollten leiſe plätſchernd, über Millionen 
kleiner und kleinſter Steine, mit denen der Strand überſäet 
war. Wie ruhig war heute das Meer; man ſah ihm den 
verzweifelt wilden Kampf nicht an, der es geſtern durchwühlte; 
ſo ruhig war es auch in der Bruſt des ſtillen Schläfers 
geworden, und ruhiger wurde es auch in Edith's ſchmerzerfüllter 
Bruſt. 

Welch' eine herrliche Aufgabe harrte ihrer! Sie war mit 
einem Male ſelbſtändig, unermeßlich reich geworden, wie viel 
Thränen konnte ſie nun trocknen. An ſich, an ihr eigenes 
Behagen dachte ſie gar nicht. — — 

Sie hatte ſich erhoben und kletterte an den Felſenabhängen 
e hier blühten die ſo berauſchend duftenden kleinen 

arziſſen, wie ſie Capri eigenthümlich, auch liebliche Veilchen 
ſtanden in Menge umher. Sie nahm den Hut vom Kopfe 
und pflückte von den Kindern Floras ſo viel, bis ſie gedachte 
genug zu haben für ihn — dann wandte ſie ſich heimwärts. 


* 
* * 


Der Sargdeckel war eben geſchloſſen; Ricardo führte 
Edith in ihr Gemach zurück. 

Mit Aufbietung aller ihrer Kräfte hatte fie ſich zu ſaſſen 
geſucht, keine Thräne war ihrem Auge entfallen — aber bleich 
ſah ſie aus, ſo bleich faſt wie der ſtille Schläfer, den ſie ſo⸗ 
eben forttragen werden. Sie hört das unheimliche Geräuſch 
in den Corridoren — ſie weiß, was es bedeutet. Unfähig 


ſich zu bewegen, lauſchte ſie angeſtrengt hinaus, — „fahr 


wohl, fahr wohl, Walter, auf iederſehen dort!“ flüſtert's 


in ihrem Herzen. 
* 
* * 


Acht Jahre waren vergangen. Am Rhein, auf der 
Veranda des Schloſſes „Huttens hof“ ſteht eine hohe, impo⸗ 
jante Frauengeſtalt — Edith. 

Das Antlitz hat kaum etwas von der Jugend Liebreiz 
eingebüßt — eine le Glückſeligkeit leuchtet aus den großen, 
grauen Augen, die träumend in die Ferne ſchweifen. 

„Edith, Träumerin, wo waren Sie ſoeben?“ fragte ein 
hoch gewachſener, ſehr ſtattlicher Mann. 

„Bei den Plänen, wohl auch gar ſchon bei dem fertig 
geſtellten Landhauſe, das ich mit einer Schaar geſund und 
fröhlich ausſehender Menſchenkinder bevölkerte; ich weiß nur 
wirklich nicht, wie wir den Neubau nennen werden? Walter⸗ 
ruh, Waltersluſt, Huttens⸗Sanatorium — nichts von alledem 
will mir gefallen. — Wiſſen Sie keinen Rath, Kurt?“ 

„Das hat noch lange Zeit, unter einem Jahre wird die 
neue Anſtalt doch nicht fertig geſtellt; übrigens mache ich Ihnen 
mein Compliment, Edith, einen beſſeren, umſichtigerern und 
energiſcheren Gründer und Organiſator konnte ſich Walter gar 
nicht wünſchen. Ich beuge mich vor Ihrem hohen Geiſt und 
Ihrem reinen Herzen. Wiſſen Sie, Edith,“ er nahm vertrau⸗ 
lich ihren Arm, „laſſen Sie uns hinaus in den Park gehen, 
dem Wagen entgegen, der Adelheid und die Kinder bringt.“ 

Edith nahm nickend den Hut vom Tiſch und ſchritt 
mit Kurt die Steinſtufen der Freitreppe hinab in den Park. 


Prachtvoll und ſorgfältig gepflegt waren die ſich vor 
ihnen ausdehnenden Anlagen. 

Bewegt blickte Kurt in das friedſame, ſchöne Antlitz ſeiner 
Begleiterin. 

„Wie viel, Edith, habe ich Ihnen zu verdanken, wie 
drängt es mich, Ihnen auszusprechen, was mein Inneres be⸗ 
wegt. Wie unrecht that ich Ihnen damals, als ich wähnte, 
Berechnung und Schlauheit habe Sie die Liebe Walters er⸗ 
ſchleichen laſſen. Was wäre aus mir geworden, wenn Ihr 
eſunder Verſtand, Ihr unendlich erbarmendes Herz mir nicht 
gend zur Seite geſtanden hätte! Damals, als ich mich ſo 
ſicher in dem Beſitz eines mir unerſchöpflich dünkenden Ver⸗ 
mögens glaubte .. als ich toll und verſchwenderiſch in drei 
Jahren Alles durchgebracht hatte, als ich erdrückt durch die 
Schmach, die ich, ich allein heraufbeſchworen — Huttenshof 
leichtſinnig zum Verkauf ausbieten ließ. Damals, als Sie, 
einem routinirten Geſchäftsmanne gleich, die Ordnung meiner 
derangirten Verhältniſſe übernahmen und Huttenshof auf's 
Neue erſtanden. Und mein eigenes Familienglück, die Rehabi- 
litirung meiner Ehre — — alles, alles von Ihnen“ 

Er zog ihre Hand an ſeine Lippen und blickte ihr dankbar 
in die klaren, guten Augen. 

„Lieber Kurt, was ich that, geſchah ganz im Sinne und 
Geiſte unſeres Walter. Würde er gebilligt haben, daß ich 
eines Hauſes Ehre in den Staub treten laſſe, daß ich ſein 

leiſch und Blut dem Hohn und Spott der Menge preis⸗ 
gegeben hätte? Nein, nimmermehr! Gottes und Walters 

egen haben auf meiner Hände Werk geruht; Sie ſind voll⸗ 
ſtändig geborgen und das Aſyl für die armen Bruſtleidenden 
und Rekonvalescenten ſieht ſeiner Vollendung entgegen. 


——  ———— —— — — — ZZ ¶ ę— — :＋:—::E::EülWx 


Aphorismen. 


Sei frei von Habſucht und durchbrich die Schranke, 
I iſt Gold und Silber dein Gedanke! 
nd göſſeſt du das Meer in deinen Krug, 
Was faßt er? kaum auf einen ha genug. 
Voll wird des Geiz' gen Aug’ nie, doch verleiht 
Der Muſchel Perlen die Genügſamkeit. 
Dſchelaleddin⸗Rumi. 


* * * 


Die Narren freut nichts in der Welt, 
Es ſei denn, daß es ſchmeck' nach Geld. 
. . . Geldnarren, die ſind überall 
So viel, das man nicht find't ihr' Zahl, 
Die lieber haben Geld denn Ehr. 
Seb. Brant. 


* 
* 


Weh' dem, den aus der Seinen ſtillem Kreiſe 
Des Ruhm's, der Ehrſucht eitler Schatten lockt! 
Ein wild bewegtes Meer durchſchiffet er 
Auf leichtgefügtem Kahn 
Es giebt ſo Leute, deren Angeſicht 
Sich überzieht gleich einem ſteh nden Sumpf, 
Und die ein eigenſinnig' Schweigen halten 
Aus Abſicht, ſich in einen Schein zu kleiden 
Von Weisheit, Würdigkeit und tiefem Sinn, 
Als wenn man ſpräche: Ich bin Herr Orakel, 
Thu' ich den Mund auf, rührt ſich keine Maus! 
D meine . ſeht! ich kenne deren, 
Die man deswegen blos für Weiſe hält, 
Weil ſie nichts ſagen. 
* = * 

Läſtert nicht die Belt die reine! 

Schmäht ihr fie, ſo ſchmäht ihr euch; 

Denn es iſt die Zeit dem weißen, 

Unbeſchrieb'nen Blatte gleich. 

Das Papier iſt ohne Makel, 

Dog bie Schrift darauf gebt ihr! 

gi ie Schrift juſt nicht erbaulieh, 

un, was kann das Blatt dafür 


* * 


* 
Wer nur immer an's tägliche Brot denkt, der wird endli 
ſelber hausbacken. dich > 
Blumenthal, 


Shakespeare. 
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Tagewerke an Walters Sarge ſtehe und ihm Rechenſchaft 
gebe über die Ausführung der mir von ihm übertragenen 
Miſſion — wie glücklich ich dann bin, daß Alles einen ſolch' 
gedeihlichen Fortgang nimmt, das können Sie ſich kaum vor⸗ 
ſtellen. Daß es mir möglich wurde, Sie vom Untergange zu 
retten, dafür danke ich Gott auf Knieen — denn welch hoher 
Lohn wurde mir Vereinſamten zu Theil ... ich habe mir 
ein treues Bruderherz errungen.“ — 5 ö 
„Ja, Edith, für immer und allezeit. Aber haben Sie 
keine Wünſche für Sich ſelbſt, für Ihre Zukunft?“ s 
„Keine,“ ſagte ſie leiſe, das Haupt ſchüttelnd. „Mein 
Glück im Beſonderen iſt der Gedanke an meines Walters 
Liebe und Hochherzigkeit — im Allgemeinen, des Wohlthun » 
und Milderns. Ich genieße fo viel Glück, daß ich räglid) 
Gott bitte, mir Kraft zu geben, es zu tragen und mich ſeiner 
würdig zu machen.“ 9 
Sie war an ein Blumenbeet getreten und ſchnitt mit 
einem Taſchenmeſſer eine Handvoll duftender, weißer Narciſſen 
ab, welche ſie zu einem Strauß band. 
„Gehen Sie Ihrer Frau und den Kindern entgegen, Kurt. 
ich kehre gleich in's Schloß zurück,“ ſagte Edith, „mir iſt ſo 
wunderſam und bewegt um's Herz, ich möchte allein zu 
Walter gehen.“ 
Kurt drückte ihr die Hand. 3 
Lechten Schrittes durcelte fie die Gange, bis fie tief 
im Park vor einem kleinen Mauſoleum ſtand. a | 
„In Deinem Namen und durch Deine Güte gelang, | 
mein lieber, lieber Walter,“ ſagte fie, die Nareiſſen über den 
Sarkophag ſtreuend . ‚ 


Wie hoch beglückt ich bin, wenn ich nach vollbrachtem 


Heiteres. 


Gegenſeitige Rückſicht. Frau Gen 2 Ubr); „Jetzt 
hab ich drei Stunden gewartet, daß Du heimkommſt! 5 
ann: „Und ich im Wirthshaus drei Stunden, daß Du ein⸗ 
ſchlafen ſollſt!“ N 
* 
kundärbahn. Erſter Reiſender: War das nicht 
der e e Billette abnahm? — Zweiter 


iſender: Der hatte doch feinen Bart! — Erſter Reiſender: Na 
Nn bal © ſich vielleicht Unterwegs ſtehen laſſen! (Dorfbarb.) 0 
* * * 


Aus einer Univerſitätsſtadt. A.: Was babe denn heut 
die Schneider? Ich wollte mir heute Morgen einen Anzug an⸗ 
meſſen laſſen, habe aber in der ganzen Stadt keinen Schneider zu Hauſe 
etroffen! — B.: Heute find doch die Studenten wieder aus den 
Ferien zurückgekommen. 


* 
* 


Ein bekannter Dada rauchte — fo erzählt man uns 
außerordentlich gern Tabak. Einmal kam eine Dame in ein 

immer, und als ſie ſah, daß er wieder die Pfeife im Munde 
dalle höb fie den Finger empor und bemerkte: „Li, ei, da opfern 
Sie wiederum ihrem Götzen ]“ Der Geiſtliche 0 ie rubig an 
und entgegnete, während er eine Rauchwolke von ſich blies: „Nein, 


gnädige Frau, ich verbrenne ihn.“ 1 
* 


* 

n der Schule. Lehrer: Nehmen wir an, ein Droſchken⸗ 
tusche ahre 1 Kilometer weit in der Stunde und gebe einem 
andern Kutſcher, der nur ſechs zurüglegt, einen Kilometer Vor⸗ 
ſprung — wo treffen ſich die Beiden? 

Schüler: In der Veſtile⸗ 


* 
* 


Königlich e Stilblüthen. In dem neueſten Roman Car? 
men Sylvas, „Defizit, Derlan von Emil Strauß, Bonn, guet 
ſich folgende recht niedliche Stilblüthen, Seite 4: „ihre Naſen⸗ 
löcher im Widerſcheine des Ausgabenbuches waren lang und man? 
delförmig.“ Seite 33: „und die Sonne vergoldete ſeine ganze Hau 
und ſtreute Goldkörner in feine grüne Augen.“ Seite 63: „ 
iſt fie, meine Temorah, die mir um den SB flog, ſich auf meine 
Schoß ſetzte und mir die Lieder mit den Fingern unter dem Bark 

erausholen wollte?“ Seite 71: „Dann gin ſie weiter und i 
erz ſchlug ſo ſchwer, von dem Bücken un iederaufrichten, wie 
eine Maſſe Milch in einem getragenen Kübel,“ Seite 74: „Er hatte 
eine von jenen NOmspatpiieben Naſen, die einen feinen Spalt in de 
Mitte haben und ſich beim Sprechen auf und ab bewegen. 
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